
Reinhardt-Seminar. Gerhild Steinbuchs Anklage „Welthauptstrand Europa“ über den NSU.
.
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Fakten

Zur Person
Stanislav (Stano) Filko
wurde 1937 in Veľká
Hradná/SK geboren.
Nach Anfängen in
Bratislava übersiedelte
er 1981 nach Düssel-
dorf, später nach New
York. 1990 kehrte er
nach Bratislava zurück,
wo er 2015 starb.

Ausstellung
„Stano Filko – 12
Chakras of Becoming“
ist bis Februar 2027 im
Museum der Moderne
in Salzburg zu sehen. Es
ist die bisher umfas-
sendste Werkschau des
Künstlers. Sie folgt auf
eine Präsentation in der
europäischen Kultur-
hauptstadt Trenčin und
eine Präsentation von
Gemälden in der Galerie
Emanuel Layr in Wien.
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Der Terror der Neonazis in Ostdeutschland

Von Thomas Trenkler

Uwe Mundlos, Uwe Böhn-
hardt und Beate Zschäpe er-
mordeten im Namen des „Na-
tionalsozialistischen Unter-
grunds“ (NSU) neun Migran-
ten und eine Polizistin. Die
Uwes nahmen sich 2011 das
Leben, Zschäpe fackelte das
Haus in Zwickau ab, in dem
siemit diesen gewohnt hatte.
Bevor sie flüchtete, gab sie
ihre zwei Katzen bei einer
Nachbarin ab, eine bettläge-
rige Frau hingegen ließ sie in
den Flammen zurück.

Nicht nur der Terror der
Neonazis machte sprachlos:
Beamte des Verfassungs-
schutzes vernichteten nach
Bekanntwerden des NSU re-
levante Akten. Auf Basis von
Dokumenten schrieb Gerhild

Steinbuch den ziemlich dich-
ten, Elfriede-Jelinek-artigen
Text „Beate Uwe Uwe Selfie
Klick“, der 2016 in Chemnitz
zur Uraufführung gelangte.
Unter dem Titel „Welthaupt-
strand Europa“ brachte ihn
nun das Max Reinhardt Se-
minar im Schlosstheater
Schönbrunn heraus. Der
Grund dürfte wohl sein, dass

man die Inszenierung von
Katrin Plötner am 13. Juni in
Rostock zeigt. Dort sind der
NSU und die Prozesse sicher
präsent; in Wien hingegen
sollte man sich ein bisschen
einlesen. Denn sonst versteht
man all die Anspielungen
hinter Steinbuchs Anklage
nicht. Erklärungen darf man
sich von der 60-minütigen

Performance keine erwar-
ten: Die zehn Studierenden
des dritten Jahrgangs zeigen,
paramilitärisch uniformiert
in Sneakers von New Balan-
ce, eine imponierende En-
sembleleistung an einem
Ostseestrand, der schließlich
in Bergen von geschredder-
tem Papier als „Konfetti“ ver-
sinkt (Ausstattung von Da-
niel Angermayr). Es gibt star-
ke Bilder und eine exakte
Choreografie mit roten Son-
nenschirmen, deren Stangen
zu Waffen werden, aber im-
mer nur Masse und Macht,
keine Individuen. Daher
kann auch niemand mit
schauspielerischen Leistun-
gen glänzen, einer übertreibt
es mit der Zurschaustellung
des Undercut-Proto-Neona-
zis. Das ist irgendwie schade.

Kritik. Mut beweist die brasi-
lianische Schauspielerin Cris
Moreira bei ihremÖsterreich-
Debüt imRahmen derWiener
Festwochen im Theater Nes-
troyhof Hamakom. In „Quad-
ra 16“ bringt sie ihre persönli-
chen Erlebnisse, Erfahrungen
und vor allem ihr Leid nach
demTod ihres zwei Tage nach
der Geburt verstorbenen Soh-
nes Francisco auf die Bühne.

„Quadra 16“ bezeichnet
jenen Teil des „Friedhofs der
Sehnsucht“ in Belo Horizon-
te, in dem Kinder bestattet
werden. Die Performance
geht über reines Dokumen-
tartheater hinaus und be-
rührt durch Authentizität.
Moreira schwankt in ihren Er-
innerungen an die Zwillings-

Über das Leid
einer Mutter

schwangerschaft zwischen
der Freude über den überle-
benden Sohn João und dem
Schicksal von dessen Bruder.
Sie thematisiert auch die Lee-
re nach dem Tod und die hilf-
losen Reaktionen der Gesell-
schaft.

Mit Symbolen wie Oran-
gen, die für den Kopf des ver-
storbenen Kindes stehen, und
der Einladung zur Teilung
eines Geburtstagskuchens
wendet sie sich vorwiegend
an Frauen im Publikum. Die
Performance schafft in ihrer
Offenheit einen Brücken-
schlag zu menschlichen
Schicksalen, die selten Platz
in der Öffentlichkeit bekom-
men. Silvia Kargl
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Von Michael Huber

Bullsh*t. So ein Schmarrn.
Warum Stano Filko diese

Worte in den slowakischen Na-
tionalfarben Rot, Weiß und
Blau auf die Rückseite einer
aufgespannten Leinwand
pinselte, erschließt sich nicht
wirklich – so wie sich vieles
nicht erschließt in diesem in
alle Richtungen ausufernden,
überbordenden Werk, das mal
in reduziertemWeiß und dann
wieder in bunten Farben da-
herkommt. Plastikkrokodile
und Porzellan-Kitschhunde
werden von seinem Sog eben-
so erfasst wie Gemälde und
Dachrinnen, Christusbilder
und Stehleitern, wobei Letzte-
re irgendwie nur Hilfsmittel
sein sollen für den Aufstieg in
eine höhere Sphäre.

Bullsh*t?Wer die produkti-
ve Überforderung in der Be-
gegnung mit Kunst zu schät-
zen weiß, wird sich angesichts
der Retrospektive von Stano
Filko imMuseum derModerne
am Salzburger Mönchsberg –
der ersten großen Museums-
retrospektive des 2015 in Bra-
tislava verstorbenen Künstlers
– nicht frustriert abwenden,
sondern eine lustvolle Neugier
verspüren: Hier hat jemand
den Geist der Avantgarde kon-
sequent verfolgt und sich per-
manent neu erfunden.

Der 1937 geborene Filko
operierte lange Zeit hinter
dem Eisernen Vorhang, war ab
den 1960er-Jahren mit der
Avantgarde seiner Zeit den-
noch bestens vernetzt. Für die
Retrospektive, die ursprüng-
lich imWienermumok geplant
war, hat der Kurator und zeit-
weilige Filko-Mitstreiter Boris
Ondreička Kapitel und Werk-
phasen entlang einer Raumfol-
ge chronologisch angeordnet –
nicht ohne den wiederholten
Hinweis, dass Filko sein eige-
nes Werk permanent über-
arbeitete, verwandelte, zitierte
und neu kontextualisierte.

Künstler, Guru, Philosoph
Immer wieder begegnen sak-
rale Motive – ausgehend von
aus Alltagsmöbeln, Christus-
bildern und softpornografi-
schen Magazinausschnitten
zusammengesetzten „Altären“,
die später in kapellenartige
Räume und dann in ein kom-
plexes esoterisches Theoriege-
bäudemünden sollten.

Die Überwindung der Um-
stände, die einem das Leben
aufzwingt, nahm Filko von vie-
len Punkten aus in Angriff: In
Aktionen, die er „Happsoc“
nannte (für „happy socialism“
oder „happening social“), for-
derte er 1965 etwa Menschen
auf, sich an den nächstgelege-
nen Bahnhof zu begeben und

von imaginären Reisen zu
träumen. Der Weltraum als
Sehnsuchtsort war ebenfalls
ein beständiges Thema – in
einem Objekt der Salzburger
Schau ist der Kosmos eine Ster-
nenkarte, auf die man Dart-
pfeile wie kleine Raketen ab-
schießen sollte.

Space Is The Place
Filkos eigene Reise führte ihn
1982 zunächst in einem weiß
bemalten Škoda zur documen-
ta in Kassel. Der Kunst-Guru
Joseph Beuys hatte ihn dort-
hin eingeladen, und wie dieser
hatte sich Filko eine eigene

biografische Mythologie zuge-
legt: Derzufolge hatte er einst
zwei klinische Tode überlebt
und sich in Folge in mehrere
Daseinsformen aufgespalten.

Wer die Kunst der (Post-)
Moderne im Wesentlichen als
rational geleitetes Projekt zu
verstehen gelernt hat, wird bei
Filko auf eine harte Probe ge-
stellt. Tatsächlich hallen in sei-
nem spiritistisch unterfütter-
ten Werk aber Tendenzen und
Ideen wieder, die es in der
Kunstgeschichte des 20. Jahr-
hunderts vonWassily Kandins-
ky und Malewitsch abwärts
immerwieder gegeben hat.

Der Pionier
der geistigen
Raumfahrt

Ausstellung. Das Museum der Moderne
in Salzburg führt in den Kosmos des
slowakischen Künstlers Stano Filko.

Man kann sich darin verlieren.

Richtig zu florieren begann
dieses Gedankengut bei Filko,
nachdem dieser sich erst in
New York imUmfeld desMale-
rei-Booms versucht hatte, aber
1990 vom Kommerzialismus
der USA angewidert nach Bra-
tislava zurückgekehrt war.

Ein obskures System
Die Systematik, mit der er sein
früheres Werk entlang eines
(mit Farben und Symbolen co-
dierten) Systems zu „museali-
sieren“ und zu überarbeiten
begann, lässt sich hier nicht
ansatzweise beschreiben.

In der Salzburger Schau
wird immerhin eine Spur ge-
legt: In einer hervorragenden
Dichte von teils noch nie ge-
zeigten, raumgreifenden
Arbeiten lässt sich nachspüren,
wie Filko seine Umwelt regel-
recht verschlang und als Kunst
wieder ausspuckte. Der Wille,
eine Welt ganz von Neuem zu
erfinden, und der Glaube da-
ran, dass dies auch möglich
sei, lässt einen jedenfalls über-
wältigt zurück.

Installation von Stano Filko im Museum der Moderne Salzburg: Reisen ins All inspirierten den Künstler zeitlebens.

Paramilitärisch eingekleidet: Studierende als Neonazis.

Um 1985
versuchte
sich der Kon-
zeptkünstler
an „wilder“
Malerei:
„From The
Mouth/Bees
Series“.
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Michael Ostrowski fragt sich nach Kritik an der Moderation
des Song Contests, warum manche „hinhauen wollen“. Mehr: kurier.at/kultur

Kultur.
30. Mai 2026
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